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1744 Jahre ist das kombinierte Alter aller 20 Bewohner des Jødisk Bo- og Seniorsenter Oslo. Das hohe 
Alter der Bewohner ist vermutlich einer der erstaunlichsten Punkte. 87,2 Jahre beträgt das stolze 
Durchschnittsalter. Die jüdische Geschichte in Norwegen hat hingegen eine überschaubare Tradition. 
Erst 1841 wurde Juden die Ansiedlung im Königreich gestattet. Daraufhin zogen vor allem Juden aus 
Russland und Polen nach Norwegen. Die überwiegende Mehrheit siedelte sich in Oslo an.  
Zum Zeitpunkt der deutschen Invasion 1940 lebten gerade einmal 1800 Juden in Norwegen. 1942 
wurden 771 von ihnen deportiert. Angeordnet von den deutschen Behörden und durchgeführt, 
durch die norwegische Polizei und norwegische faschistische Verbände. Die Deportierten wurden 
nach Ausschwitz transportiert. Nur 34 von ihnen sollten überleben.  
Den Übrigen gelang die Flucht nach Schweden. In Norwegen formierte sich ein substantieller 
Widerstand, der jedoch aus Angst vor der deutschen Besatzungsmacht erst gegen Ende des Krieges 
aktiv wurde. Bei einer Besatzungsmacht von 400.000 deutschen Soldaten war Norwegen das am 
stärksten besetzte Land des Krieges. Das Verhältnis von Besatzungssoldaten zu Zivilisten betrug 1:8. 
Auch im schwedischen Exil formierten sich norwegische Kampfverbände. Ebenso wie die geflohene 
norwegische Regierung ihre Armee in Großbritannien weiterführte und ausbaute. Insbesondere die 
norwegische Handelsflotte, die damals zu den bedeutendsten der Welt gehörte tat sich hervor, 
verlor jedoch 50% ihrer Schiffe. 
Auf der anderen Seite stand eine ähnlich große Anzahl Norweger, die mit den Deutschen 
kollaborierten. Norweger dienten in der Waffen SS und kämpften als Teil der Wehrmacht an der 
Ostfront. Schätzungen gehen dahin, dass etwa 10% der norwegischen Bevölkerung mehr oder 
weniger aktiv kollaborierten. Dies ist jedoch die mit Abstand höchste Schätzung, die ich gelesen 
habe. Fakt ist jedenfalls, dass Hitlers Rekrutierungsziele für Waffen SS und Wehrmacht in Norwegen 
nie erreicht wurden. Gegen Ende des Krieges sollten sogar drei Jahrgänge zur Wehrmacht 
zwangseingezogen werden, doch der Großteil dieser Jahrgänge verschwand einfach in die Wälder. 
Nach dem Krieg kehrten 900 norwegische Juden in ihr Heimatland zurück. Durch Zuwanderung, 
insbesondere aus Ungarn stieg die Anzahl ungefähr auf das Vorkriegsniveau an.  
Für diese Menschen wurde das Jødisk Bo- og Seniorsenter errichtet. Es soll Juden die Möglichkeit 
bieten auch in hohem Alter ein Leben nach den jüdischen Geboten leben zu können und soll dazu 
auch noch Sicherheit bieten.  
Ein Thema, dem seit dem Beschuss der Synagoge 2006 viel Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Betonsperren, eine lückenlose Videoüberwachung, Panzerglas, hohe Zäune, ausgefeilte 
Alarmanlagen, ein eigener Sicherheitsdienst und Polizeischutz sorgen für ein Gefühl von Sicherheit. 
Tatsächlich ist die Gemeinde vor Anschlägen teils besser geschützt, als der Königspalast, oder das 
Parlament. 
 
Der Weg nach Norwegen 
 
Das Freiwilligenjahr begann mit einem elftägigen {ŜƳƛƴŀǊ ƛƴ IƛǊǎŎƘƭǳŎƘΦ Lƴ ŘŜǊ αbŅƘŜ Ǿƻƴ .ŜǊƭƛƴάΦ 9ƛƴ 
ganz schöner Euphemismus für die Lage, aber es war trotzdem interessant. Etwa 150 ASFler hatten 
sich versammelt und würden in einigen Tagen in ihre verschiedenen Zielländer aufmachen. Die 
Stimmung war grandios und ich habe viele nette und interessante Leute kennengelernt. Das 
eigentliche Seminar hat jedoch eher weniger Spuren hinterlassen. Für meine Arbeit habe ich kaum 
etwas Neues mitgenommen, was aber auch daran gelegen haben mag, dass ich mein 
Vorbereitungspraktikum in einem deutschen Altenheim gemacht habe. Sehr interessant war jedoch 
der zweimalige Besuchs des Hauses der Wannenseekonferenz, in dem es dann doch viel zu lernen 
gab.  
 



 
Blick auf Oslo vom Seminarort aus. 
 
Am 11. September war dann der Tag des Aufbruchs gekommen. Zum einen freute ich mich auf 
Norwegen, doch zum anderen hatte ich mich sehr an die große Gruppe gewöhnt. In Norwegen ging 
es dann in einer etwas abgelegenen Hütte und in erheblich kleinerer Gruppe weiter. Wir erhielten 
allerlei Informationen zu Norwegen und freuten uns auch sonst auf unsere Projekte. An diese 
Vorbereitungstage schlossen sich dann noch ein paar weitere in Oslo selbst an. Dort war der Besuch 
des Hjemmefrontmuseums für mich ein echtes Highlight. Dort fand zufälligerweise gerade an diesem 
Tag ein Treffen von Widerstandsveteranen statt und als ob das nicht schon genug gewesen wäre 
erklärte sich auch noch der ehemalige Museumsdirektor bereit uns persönlich durch das Museum zu 
führen, sodass wir einen unvergleichlichen Einblick in den norwegischen Widerstand bekamen. 
Nach fast drei Wochen ging es dann endlich ins Projekt. In die Vorfreude mischte sich auch ein wenig 
Wehmut, denn viele nette Leute würde man lange Zeit nicht wiedersehen. Im Nachhinein muss ich 
jedoch ehrlicher Weise sagen, dass der Seminarmarathon insgesamt zu lang war. Zwar stellte sich bei 
ƳƛǊ ƪŜƛƴ αDǊǳǇǇŜƴƪƻƭƭŜǊά ŜƛƴΣ ŀōŜǊ ŘƛŜ IŅƭŦǘŜ ŘŜǊ ½Ŝƛǘ ƘŅǘǘŜ ŀǳŎƘ ƎŜǊŜƛŎƘǘΦ 
 
Das Altenheim 
 

 
Das Altenheim. Zur rechten die Synagoge und das Gemeindehaus. 



 
Das Altenheim selbst liegt im Osloer Stadtteil St. Hanshaugen, welcher sich nördlich an das Zentrum 
anschließt. Zu Fuß sind es gerade einmal fünfzehn Minuten Fußweg zum Schloss! Im Altenheim 
wohnen derzeit 20 feste Bewohner. Dazu kommen dann noch Kurzzeitgäste, die sich hier meist von 
einer Operation erholen. Für diese stehen zwei Zimmer bereit. Die Zahl und Dauer der 
Kurzzeitaufenthalte variiert immens. Teils sind es gerade einmal zwei Wochen, und teils drei Monate. 
Für das Altenheim ist dies eine gute Möglichkeit, um neue Langzeitbewohner gewinnen zu können.  
Das Altenheim ist mit der jüdischen Gemeinde eng verbunden und ist darauf ausgerichtet seinen 
Bewohnern das Leben nach den jüdischen Geboten auch im Alter zu ermöglichen. Entsprechend 
entspricht die Küche den strengsten Geboten und so pflegen orthodoxe Juden auf der Durchreise 
hier zu essen, da es sonst keine Küche gibt die ihren Ansprüchen genügt. 
Natürlich werden die jüdischen Feiertage allesamt beachtet, ebenso wie der Shabbat. Wobei jedoch 
für alte Leute einige Sonderregeln gelten. So ist etwa die Fastenzeit ab dem 80sten Lebensjahr, oder 
bei gesundheitlicher Beeinträchtigung ausgesetzt.  
Eigentlich versucht das Altenheim nur jüdische Bewohner zu gewinnen, aber derzeit wohnen vier 
christliche Norweger im Altenheim. Dies liegt daran, dass die jeweilige Kommune der Senioren für die 
Altenheimkosten aufkommen muss. Nun sollte man meinen, dass dies in einem Land wie Norwegen 
kein Problem sein sollte, aber die Kommunen erhalten absolut nichts von dem Ölgeld und befinden 
sich daher meist in einer prekären finanziellen Situation. Dies führt im Fall der Senioren dazu, dass sie 
oftmals nur Heimpflege bekommen und erst nach vielen Anstrengungen einen Platz in einem 
Altenheim erhalten. Sehr löblich, dass die recht große norwegische Zeitung Aftenposten im 
Dezember auf Seite 2 und 3 ausführlich über das Problem berichtete. Aufgehängt war der Artikel an 
dem Fall einer unserer Bewohnerinnen, die erst mit 88 und bereits recht verwirrt einen Platz bei uns 
bekam, weil die Kommune Geld sparen wollte (und musste). Sie bekam den Platz jedoch nicht ohne 
einen Kampf drei Anträge wurden abgelehnt und sie musste Gerichtsverfahren anstrengen, um den 
Platz schließlich zu erhalten. Sie überlebte damals, weil ein Schaffner das mit Lippenstift übermalte 
αWά ƛƴ ƛƘǊŜƳ tŀǎǎ ƎƴŅŘƛƎ ǸōŜǊǎŀƘ ǳƴŘ ǎƛŜ ǎƻ ƴŀŎƘ {ŎƘǿŜŘŜƴ ŜƛƴǊŜƛǎŜƴ ƪƻƴƴǘŜΦ Weite Teile ihrer 
Familie fanden ihr Ende in den Gaskammern von Ausschwitz. 
 
Die vier Christen fügen sich jedoch sehr gut in den Alltag ein. Sie beachten die wenigen Regeln (die 
Herren mit Kippah am Shabbat) und freuen sich oft mehr auf den Shabbat, als die jüdischen 
Bewohner, die es mit ihrem Glauben teils nicht allzu  streng nehmen. 
Die Belegschaft ist recht international und hat oft in Israel gelebt, oder kommt sogar daher. Es kann 
also durchaus sein, dass sich eine Schicht auf Hebräisch verständigt. 
 
Arbeitsalltag 
 
Mein Arbeitstag beginnt erst um 8:50. Meine erste Aufgabe besteht darin die Post abzuholen und 
dann beim Frühstück zu helfen. Dabei muss ich jedoch niemandem das Essen anreichen, sondern 
eher einfache Handreichungen erledigen, etwa indem ich das Essen für einige Bewohner vorbereite, 
die dazu selber nicht mehr in der Lage sind, oder Bewohner mit schwacher Sehkraft bei der Auswahl 
ihres Essens unterstütze. Ebenso hole ich Bewohner in ihren Wohnungen ab, die Begleitung für den 
Weg brauchen, oder die Essenszeiten vergessen haben. Gleichzeitig frühstücke ich auch noch selber, 
was gut möglich ist, da ich die Arbeit glücklicherweise nicht alleine erledigen muss. Zweimal die 
Woche kümmere ich mich nach dem Frühstück auch noch um das Geschirr, räume das Büffet ab und 
fülle beispielsweise die Marmelade, oder die Heringe auf. 
 



 
Die Küche links der Bereich für Fleisch (rot), für Neutrales (weiß)... 

 
    und blau für den Milchbereich 
 
Jeden Dienstag und Donnerstag findet Gymnastik statt. Dabei bereite ich den Raum vor, begleite 
einige Bewohner dorthin, bzw. erinnere sie an die Uhrzeit. Während der Gymnastik unterstütze ich 
dann Bewohner, die nicht mehr so sicher auf den Beinen sind, aber dennoch an den Stehübungen 
teilnehmen wollen. Nach den Übungen reiche ich dann einige Getränke an (eine wahre Kunst das 
richtige Mischungsverhältnis zu treffen und die Getränke auf die richtige Temperatur zu bringen). 
Das Mittagessen beginnt um 14:30 (relativ früh für norwegische Verhältnisse). Auch hier müssen 
.ŜǿƻƘƴŜǊ ǿƛŜŘŜǊ αŜƛƴƎŜǎŀƳƳŜƭǘά ǿŜǊŘŜƴΣ Řŀǎ 9ǎǎŜƴ ŀǳǎƎŜǘŜƛƭǘΣ ŜƛƴƛƎŜƴ .ŜǿƻƘƴŜǊƴ ōŜƛ ŘŜǊ 
Essenswahl unterstützt werden, die Gläser stets gefüllt gehalten werden und am Ende, dann das 
ganze Chaos beseitigt werden. Während die Bewohner essen nehme ich mit ihnen gemeinsam das 
Mittagessen ein. 
Jeden Mittwoch gehe ich für die Bewohner einkaufen. Dazu mache ich am Vortag eine Liste mit den 
Wünschen (Bananen und Schokolade sind der Renner!) und mache mich dann am Mittwoch auf den 
Weg. Im nächsten Supermarkt wurde ich sofort anhand meiner Briefumschläge mit Namen und 
Wünschen der Bewohner darauf identifiziert und freundlich begrüßt. In einem anderen Laden in dem 



ich Freitags die Blumen für den Shabbat kaufe bekam ich sogar einen guten italienischen Käse 
geschenkt. Je nach Wunschliste braucht das Einkaufen den gesamten Tag, oder nur eine Stunde.  
Mittwochs findet auch alle zwei Woche Bingo statt. Dazu kommen zwei freundliche Damen des 
Sozialkomitees, die sogar einige Preise für die Gewinner bereithalten. Zumeist helfe ich den 
Bewohnern, die nicht mehr so gut sehen können, aber trotzdem mitspielen möchten. Zwischendurch 
wird dann Kaffe und Kuchen gereicht. Hinterher kümmere ich mich um den Abwasch und räume auf. 
Der Donnerstag wird, wie auch der Dienstag durch die Gymnastik ausgefüllt und bietet meist wenig 
Zeit für eigene Aktivitäten. 
Freitags ist meist ein sehr ruhiger Tag, da der Shabbat mit der Dunkelheit beginnt. Für die Bewohner 
ist er jedoch bereits eine Art Ruhetag. Insbesondere nach dem Lunsj um 13 Uhr gibt es häufig wenig 
zu tun. Das korrekte eindecken des Sabbattisches nimmt jedoch einige Zeit in Anspruch, sodass es 
selten langweilig wird.  
 

 
Der Shabbattisch 
 
Während der vielen Zeiten in denen ich keinen vorgegebenen  Tätigkeiten nachkomme (ca. 50% der 
Zeit ς meist Freitag, oder Montags) unternehme ich selbständig Dinge mit den Bewohnern. Solange 
das Wetter gut ist unternehme ich oft Spaziergänge mit Bewohnern, die entweder nicht so lange 
laufen können und daher im Rollstuhl geschoben werden müssen, oder zu verwirrt sind um den 
Rückweg eigenständig zu finden, oder etwas wackelig auf den Beinen sind und gestützt werden 
müssen. Die Ausflugsdauer schwankt dabei zwischen 15 Minuten und einer Stunde und ist eine 
hervorragende Gelegenheit die Bewohner näher kennenzulernen. Falls das Wetter einmal nicht so 
gut ist, oder gerade niemand Lust hat besuche ich die Bewohner auch auf ihren Wohnungen. Dort 
unterhält man sich dann meistens, oder spielt Karten. Einigen Bewohnern macht es eine Menge Spaß 
mir Norwegisch beizubringen und sie geben sich dabei viel Mühe, sodass ich bereits einiges von 
ihnen lernen konnte. Mittlerweile haben sich diese Lernstunden eher in nette Plauderstunden 
verwandelt. Norwegisch ist glücklicherweise eine recht einfache Sprache und mit dem Deutschen, als 
auch mit dem Englischen eng verwandt. Nach drei Monaten im Land ist ein Gespräch auf Norwegisch 
meist ganz gut möglich. Sollte es einmal nicht reichen kommt man auch mit Englisch gut weiter. Es 
gibt eine erstaunliche Anzahl Norweger, die brillantes Englisch sprechen. Viele der Bewohner 
beherrschen auch Deutsch, oder Englisch. Dies war in der Anfangszeit sehr hilfreich, aber 
mittlerweile findet die Kommunikation mit den Bewohnern ausschließlich auch Norwegisch statt.  
 
Pflegerische Tätigkeiten gehören nicht zu meinem Aufgabenbereich. Dies war vor meiner Ankunft 
hier noch ein sehr wichtiger Punkt für mich, aber mittlerweile habe ich in dieser Hinsicht keine 
Bedenken mehr. Die Frage kommt jedoch nicht auf, da meine Aufgaben hier sehr klar gegliedert sind.  
 



Insgesamt ist die Arbeit sehr selten langweilig und ebenso selten anstrengend, was vor allem daran 
liegt, dass sowohl Belegschaft, als auch Bewohner sehr nett und herzlich sind. Manchmal gibt es 
natürlich auch anstrengende Momente, aber die sind sehr selten. Die theoretische 
Wochenarbeitszeit beträgt 37,5 Stunden, was an sich ja schon recht wenig währe, doch in diese Zeit 
fällt dann auch noch täglich eine halbe Stunde Pause, sowie Frühstück und Mittagsessen, bei dem ich 
jeweils auch mitesse.  
Das Altenheim verfügt über eine relativ viele Pflegekräfte (stets drei für bis zu 23 Bewohner, von 
denen viele nicht gepflegt werden müssen), sodass auch beim Pflegepersonal selten Stress 
aufkommt, was natürlich dem Arbeitsklima sehr zuträglich ist. Die geringe Größe des Altenheims 
trägt dann den Rest zur familiären Atmosphäre bei. Der Zusammenhalt unter den Bewohner, wie 
auch dem Pflegepersonal ist enorm. Man kennt sich und unterstützt sich. Manche Bewohner kennen 
sich bereits aus ihren Kindheitstagen und die Belegschaft ist eine eingeschworene Gemeinschaft. Für 
das gute Arbeitsklima spricht sicherlich, dass viele Kolleginnen bereits seit zehn Jahren hier arbeiten. 
Die Freiwilligenstelle wird in der überwältigenden Mehrzahl  der Fälle mit männlichen Freiwilligen 
besetzt, was wohl vor allem daran liegt, dass das übrige Pflegepersonal fast ausschließlich aus Frauen 
besteht.  
 
Bewohner und die Shoa 
 
Letzte Woche saß ich mit zwei Bewohnerinnen und der Frau des Rabi am Mittagstisch. Die Frau des 
Rabi saß aufrecht am Tisch und aß mit einer gewissen Vornehmheit. Ich saß ihr gegenüber und 
schaufelte das Essen relativ schnell in mich herein. Dabei wanderte mein Blick immer wieder zu den 
anderen Tischen, um auch sicherzugehen, dass die Gläser gefüllt waren und es auch sonst an nichts 
fehlte. Immer wieder motivierte ich auch die Dame, die zu meiner linken saß, zum weiteressen. Sie 
überlebte einst Ausschwitz, wurde vor einigen Tagen 96 und ist schon sehr dement. Heute lächelte 
sie freundlich in die Luft und erzählte immer wieder etwas auf Ungarisch. Ihr gegenüber saß eine 
Dame, der an diesem Tag das Blut aus den Augen lief. Eine eitrige Kopfwunde quält sie seit Monaten 
mit ungeheuren Schmerzen.  
Auf einen Außenstehenden mag die Szene etwas erschreckend wirken, doch der erste Schein trügt.  
Die Dame der das Blut aus den Augen lief hat trotz ihrer unglaublichen Schmerzen immer wieder 
einen Witz auf den Lippen und spielt ihren Mitbewohnern von Zeit zu Zeit kleine Streiche. 
Ebenso die Ausschwitzüberlebende, wenn ich sie nach dem Essen nach unten bringe fängt sie 
manchmal an zu tanzen, oder stimmt ein Lied an. Einmal hat sie sogar spontan einen kleinen 
Stepptanz aufgeführt. Mittlerweile weis ich welche Zeilen ich anstimmen muss, oder wie ich sie zu 
einem Tänzchen ermuntern kann. Die Freude, die sie ausstrahlt wirkt stets ansteckend und sorgt so 
dafür, dass die anderen Bewohner sie sehr mögen, wenngleich mit ihr kein Gespräch möglich ist. 
Gerade mit ihr gibt es aber auch immer wieder traurige Momente. Mal stiert sie tagelang nur 
apathisch in die Luft und ist kaum zum Essen zu bewegen. Ein anderes Mal saß sie mit geschlossenen 
Augen am Frühstückstisch und sang ein Lied auf Hebräisch. Ihr Gesicht war dabei von Schmerz 
verzerrt. Dies war umso erschreckender, als sie einem sonst selbst Schmerzen mit einem Lächeln 
mitteilt. Eine Kollegin erläuterte mir, dass sie um ihr Leben beten würde.  
Das Thema Shoa, oder Zweiter Weltkrieg sind immer präsent. Alle Bewohner haben diese Zeit 
bewusst erlebt und haben unter ihr gelitten (der Jüngste Bewohner ist 82 und der Altersdurchschnitt 
liegt bei 89,7 Jahren). Den meisten Bewohnern gelang die Flucht nach Schweden, doch andere hatten 
nicht so viel Glück.  
Obwohl alle Bewohner den Zweiten Weltkrieg überlebten ist dies ein Thema von unterschiedlicher 
Wichtigkeit. Manche sprechen ganz offen darüber und andere haben noch nie ein Wort darüber 
verloren. Mich interessiert die Thematik natürlich sehr und wenn das Gespräch einmal zufällig darauf 
kommt hören ich doppelt so aufmerksam zu, doch von alleine bringen ich das Thema nicht zur 
Sprache. Zu tief sind die Wunden, die ihre Erlebnisse gerissen haben.  
Eine Bewohnerin (sie ist 99 Jahre alt und versteckte sich den ganzen Krieg über in einem Erdloch in 
Berlin) brach nach einer flapsigen Bemerkung einer anderen Bewohnerin in Tränen aus. Sie musste 
an den Hunger denken, den sie während der Zeit im Versteck erdulden musste und vermutlich 



kamen mit diesem Gedanken noch eine Menge anderer Erinnerungen hoch. Ihre Mutter hatte 
damals einen Pass in dem sie als Nichtjüdin geführt wurde. Daher war es ihr möglich ihre Tochter und 
ihren Mann in dem Erdloch zu versorgen.  
Eines dieser zufälligen Gespräche fand bei einer Aufzugfahrt mit drei männlichen Bewohnern statt. 
Ein Bewohner, der immer einen Witz auf den Lippen hat machte gerade einen über die norwegische 
Luftwaffe und schon war ein Austausch im Gange, in welchen Verbänden man während des Krieges 
gedient hatte. 
Für mich immer wieder erstaunlich ist, dass die Bewohner keinerlei Berührungsangst mit mir, oder 
der deutschen Sprache haben. Sie freuen sich sogar die Sprache anwenden zu können, da sie sonst 
niemanden haben, mit dem sie Deutsch sprechen können. Und so spricht mich ein Bewohner, der 
sehr dement wirkt im Aufzug auf einmal auf Deutsch an und beginnt Literaturstellen zu zitieren und 
ein Gedicht vorzutragen. Er stammt aus Ungarn, überlebte den Krieg ς mit viel Glück ς und 
emigrierte später nach Norwegen. 
Es sind oft Kleinigkeiten die an das Thema erinnern. So steht etwa bei einigen Bewohnern eine 
Urkunde der Shoa Foundation im Zimmer. Diese Stiftung zeichnet die Berichte von 
Shoaüberlebenden auf Video auf und macht sie so für die Nachwelt zugänglich. 
 
Und jetzt noch ein paar Zitate zum Thema 
 
α9Ǌ ƛǎǘ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊά ΦΦΦ αΣ ŀōŜǊ ŜǊ ƛǎǘ ƴŜǘǘΦά 
αWŀ ǳƴŘ Řŀǎ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ŜƛƴŦŀŎƘΦά 
Nicht ganz ernst gemeinter Dialog 
 

αDu bist der einzige Deutsche, den 
ich kenneΣ ŘŜǊ ƴŜǘǘ Ȋǳ WǳŘŜƴ ƛǎǘΦά 

        Satz einer neuen Bewohnerin 
 
α.ƛǎǘ Řǳ ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜΣ ŘŜǊ ƘƛŜǊ ƘƛƭŦǘΚά 
αWŀΣ ŘŜǊ ōƛƴ ƛŎƘΦά 
αLŎƘ ǿŀǊ ƛƴ ŘǊŜƛ YƻƴȊŜƴǘǊŀǘƛƻƴǎƭŀƎŜǊƴΦ  
{ŎƘǀƴΣ Řŀǎǎ Řǳ ƘƛŜǊ ōƛǎǘΦά 
Frühstücksgespräch mit einer neuen  
Bewohnerin an ihrem ersten Tag 
 

α9ǎ ǿŀǊ ǎŎƘǀƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴƳŀƭ ƛƴ 
5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ǎŀǘǘ Ȋǳ ŜǎǎŜƴΦά 

        Erinnerung an eine Urlaubsreise  
 
α{ƛŜ ƪŀƴƴ ŀǳŎƘ 5ŜǳǘǎŎƘΣ ŀōŜǊ ǎǇǊƛŎƘ  
niemals in ihrer Nähe Deutsch. Wir haben  
schon Schwierigkeiten sie zu duschen und  
früher hat sie Lebensmittel und Kleidung  
unter dem Bett gesammeltΦά 
Einweisung zu einer dementen  
Ausschwitzüberlebenden 
 

α²ƛǊ ǿŀǊŜƴ ŘǊŜƛ DŜǎŎƘǿƛǎǘŜǊΦ ¦ƴǎŜǊ 
Vater war dann irgendwann einfach 
weg. Die Deutschen haben ihn 
abgeholt. 
Kindheitserinnerungen einer 
Bewohnerin 

 



Wohnen und Freizeit 

 
αIƛŜǊ ǿƻƘƴǘ Wƻƴŀǎά 
 
Da sich die Wohnsituation im Projekt stark verändert hat und auch mein NachfolgerInn diesen 
Projektbericht lesen wird möchte ich etwas genauer darauf eingehen. Als erster Freiwilliger in einer 
langen Reihe wohne ich im Altenheim selbst. Meine Vorgänger wohnten in einem Apartment in der 
Nähe des Altenheims, doch dieses war zu teuer, weswegen ich nun hier wohne. Anfangs war ich sehr 
skeptisch, aber diese Bedenken haben sich in Luft aufgelöst. Mein Zimmer liegt im 5. Stock. Das 
Zimmer ist recht geräumig und verfügt auch über ein eigenes Bad. Neben einer Kommode, einem 
Tisch, {ŜǎǎŜƭΣ ŜƛƴŜƳ {ǘǳƘƭ ǳƴŘ αƳŜƛƴŜƳ YǊŀƴƪŜƴōŜǘǘά Ǝƛōǘ Ŝǎ ŀǳŎƘ ŜƛƴŜƴ YǸƘƭǎŎƘǊŀƴƪΦ 5ŜǊ {ǘŀǳǊŀǳƳ 
ist etwas begrenzt, aber man kann sich einen Schrank aufstellen lassen, wenn es gar nicht reichen 
sƻƭƭǘŜΦ aŜƛƴ αYǊŀƴƪŜƴōŜǘǘά Ƙŀǘ Ŝǎ ƳƛǊ ƴŀŎƘ ŀƴŦŅƴƎƭƛŎƘŜǊ {ƪŜǇǎƛǎ ŀƴƎŜǘŀƴΦ 9ǎ Ƙŀǘ Ŝǘǿŀǎ ŘƛŜ 
Rückenpartie morgens in aller Ruhe ein wenig hochfahren zu lassen. Bemerkenswert ist sicherlich der 
fantastische Ausblick über Oslo, den man aus dem Zimmer hat.  

 
Ausblick aus meinem Zimmer. 


